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Vorwort von Jörg Guido Hülsmann

Die Wiener Schule der Nationalökonomie wird bald 150 Jahre alt und 
sie ist immer noch so frisch und unersetzlich wie in ihren jungen Jah-
ren. Mit Adam Smith erklärt sie die Bedeutung von Sparen, Kapital und 
Arbeitsteilung. Mit Menger und Mises erläutert sie, wie Preise aus sub-
jektiven Werturteilen entspringen, wie Geldangebot und -nachfrage die 
Wirtschaft prägen und warum Geldpolitik uns dennoch nicht bereichert. 
Einzig unter den heutigen volkswirtschaftlichen Denkschulen pflegt sie 
das Erbe des philosophischen Realismus. Einzig bietet sie ein zusam-
menhängendes Denkgebäude von den epistemologischen Grundlagen 
bis in die Verästelungen der Preistheorie und der Wirtschaftspolitik. 
Einzig verbindet sie die klassische Ökonomie mit der Moderne. Einzig 
ihre mutigen Vertreter stemmen sich immer wieder der Menschheits-
beglückung durch staatlichen Zwang entgegen.

Zu Letzteren zählt auch Rahim Taghizadegan. Durch zahlreiche 
Bücher, Aufsätze und Vorträge hat er sich bereits einen guten Na-
men unter den Gelehrten gemacht. Anders als andere Gelehrte glänzt 
er zudem durch seine unternehmerischen Initiativen, insbesondere 
durch das von ihm gegründete Scholarium, dessen Rektor er heute ist. 
Taghizadegan zeigt auf den folgenden Seiten seine große Kunst, Sach-
verstand mit schriftstellerischer Eleganz zu verbinden. Es sind schon 
einige Einführungen zur Wiener Schule erschienen, aber noch keine 
wie diese. Der Autor begleitet den Leser in kleinen Schritten buchstäb-
lich von einer Frage zur nächsten, ganz ähnlich wie ein mittelalterli-
cher Scholastiker, im besten Sinne des Wortes. Dem Neuling werden 
dabei nicht nur die wichtigsten Themen vor Augen geführt –  Metho-
den, Kapital, Geld, Banken, Unternehmer, Politik usw. –  sondern zu-
gleich auch die jeweils wichtigsten Fragen und Probleme. So hätte ich 
die Wiener Schule auch gerne kennenlernen wollen, aber in meinem 
Falle ist es zu spät. Allen Neugierigen rate ich also: Nutzen Sie die 
günstige Gelegenheit und entdecken Sie die Wiener Schule mit Taghi-
zadegan! Sie werden es nicht bereuen.

Angers, im Oktober 2016

Jörg Guido Hülsmann
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Was ist die Österreichische Schule der 
Nationalökonomie?

Die Österreichische (oder Wiener) Schule der Nationalöko-
nomie (oder -ökonomik) ist eine wirtschaftswissenschaftliche 
Tradition, die auf Carl Menger und dessen Schüler zurück-
geht. Die Bezeichnung wurde gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts geprägt, als der Unterschied in der Herangehensweise 
der Wiener Ökonomen im Gegensatz zu Fachkollegen an an-
deren Orten, insbesondere Berlin, offensichtlich wurde. Die-
se Tradition wurde sogleich als Schule angesehen, weil Carl 
Menger ein besonders erfolgreicher Lehrer war: Er war ins-
gesamt an 20 Habilitationen beteiligt (von seinen Schülern 
wurden also so viele wiederum zu Dozenten). Plötzlich häuf-
ten sich in Wien kompetente Ökonomen, die deutlich anders 
dachten und schrieben als Ökonomen an anderen Universi-
täten.
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Was unterschied die Wiener Ökonomen 
von Berliner und anderen Ökonomen?

In Berlin war damals die Historische Schule dominant, die 
davon ausging, dass es ökonomische Gesetzmäßigkeiten, die 
für alle Menschen richtig sind, gar nicht geben könne. Viel-
mehr seien alle ökonomischen Phänomene kulturell und his-
torisch bestimmt, ob als Verkettungen geschichtlicher Zufälle 
oder als Ausdruck eines spezifischen »Volksgeists«. Die füh-
renden Berliner Ökonomen der Zeit waren marktfeindlich, 
da sie den »Krämergeist« für »undeutsch« hielten. »Deutsch« 
sei das Heldentum, und das habe nichts mit dem individuel-
len Streben nach Verbesserung der eigenen Lage zu tun. Sie 
plädierten für einen starken Staat, der die Wirtschaft nach au-
ßerwirtschaftlichen Erwägungen zu führen und kontrollieren 
habe. Daher nannte man diese Ökonomen auch »Kathederso-
zialisten« und das »geistige Leibregiment des Hauses Hohen-
zollern«. Die Wiener Ökonomen hingegen wollten die Reali-
tät beschreiben und sich zunächst der Werturteile enthalten. 
Sie waren davon überzeugt, dass es eine Logik des mensch-
lichen Handelns gebe, die von Rasse, Klasse und utopischen 
Wunschvorstellungen unabhängig sei.
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Warum gerade in Wien?

Das Wien des 19. Jahrhunderts erlebte eine wirtschaftliche, 
kulturelle und wissenschaftliche Blüte. Es war Zentrum des 
Orienthandels und zugleich Zentrum der späten Modernisie-
rung und Industrialisierung Zentraleuropas. Vor dem Ersten 
Weltkrieg lebten hier fast zwei Millionen Menschen, unge-
fähr so viele wie heute. Wien war damals die größte deutsch-
sprachige Stadt und die fünftgrößte Stadt der Welt. Zwar war 
Wien Sitz der Verwaltung der Habsburgermonarchie, doch 
der größte Teil der prunkvollen Bausubstanz geht auf bür-
gerliche Unternehmer und Stifter zurück. In den Salons der 
Stadt trafen, wie ein Jahrhundert zuvor in Schottland, Unter-
nehmer auf Wissenschaftler und Künstler. Zudem waren im 
Schmelztiegel Wien alle Extreme der Zeit direkt beobachtbar – 
man sprach davon, dass Wien »die kleine Welt, in der die gro-
ße ihre Probe hält«, sei. Wien wurde zum Zentrum einer spä-
ten Aufklärung, die der schottischen Aufklärung viel näher 
war als der französischen. Diese österreichische Aufklärung 
zeigte sich wie die schottische insbesondere in realistischer 
Sozial- und Wirtschaftswissenschaft.
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Österreichische oder Wiener Schule? 
Der Nationalökonomie oder der 
Ökonomik?

Die Bezeichnungen Wiener und Österreichische Schule 
wurden von Beginn an synonym verwendet. Im englischen 
Sprachraum ist allerdings fast nur von »Austrian School« die 
Rede, daher überwiegt heute auch im Deutschen das Etikett 
»Österreichisch«. Für Letzteres spricht, neben dem engli-
schen Sprachgebrauch, auch der Umstand, dass es nicht nur 
Wiener waren, die in der Österreichischen Schule wirkten. 
Nach heutiger Benennung waren es aber auch nicht nur Ös-
terreicher. Das alte Österreich war eine zentraleuropäische 
Vielvölkermonarchie: Mengers Geburtsort liegt im heutigen 
Polen, Böhm von Bawerks Geburtsort (wie der von Hayeks 
Großvater) im heutigen Tschechien, Mises’ Geburtsort in der 
heutigen Ukraine. Das heutige Österreich hat mit dem alten 
Österreich sehr wenig gemein, noch weniger als das heuti-
ge Wien mit dem alten Wien. Wiener Schule ist auf Deutsch 
kürzer und die Bezeichnung nach dem historischen Zentrum 
weniger irreführend als die Bezeichnung nach den Habsbur-
gischen Erblanden, die der heutigen Republik den Namen ga-
ben.

Nationalökonomie ist die altertümliche Bezeichnung der 
Volkswirtschaftslehre – »national« verdeutlicht den Gegen-
satz zur Betriebswirtschaft. Die heutige Volkswirtschaftslehre 
hat jedoch wenig mit dem Zugang der Wiener Schule gemein. 
Auf Englisch ist von »Austrian School of Economics« die Re-
de, und das Englische unterscheidet sauberer als das Deut-
sche zwischen economy – Wirtschaftraum – und economics – 
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Wirtschaftswissenschaft. Im Deutschen müsste man analog 
von Ökonomie und Ökonomik sprechen. Aufgrund des indi-
vidualistischen (und nicht nationalistischen) Zugangs der ös-
terreichischen Ökonomen wäre die korrekteste Bezeichnung 
für ihre Denktradition »Wiener Schule der Ökonomik«. Im 
Weiteren werde ich nur noch von Wiener Schule sprechen; es 
gab allerdings zahlreiche »Wiener Schulen« – etwa der Musik 
oder der Kunstgeschichte –, darum ist der Zusatz »der Öko-
nomik« stets dazuzudenken.
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Auf welchen Werten beruht die Wiener 
Schule?

»Werte« im herkömmlichen und ethischen Sinne, nämlich 
Werthaltungen, also Prinzipien, Überzeugungen und Maß-
stäbe, sind etwas anderes als ökonomische Werte. Die Wie-
ner Schule beruht auf den Werthaltungen, dass Erkenntnis 
möglich und wünschenswert ist, dass die Freiheit des Men-
schen möglich und wünschenswert ist und dass sich in ei-
nem freien Wettstreit der Argumente die besseren durch-
setzen mögen – unabhängig davon, ob die Schlüsse Beifall 
finden, lukrativ sind oder eigenen Interessen günstig. In ih-
rem persönlichen Leben haben die meisten Vertreter der 
Wiener Schule gezeigt, dass für sie Integrität und Wahrheits-
streben besonders wertvoll waren, auch im ökonomischen 
Sinne  – dass sie also bereit waren, dafür Einkommen und 
Prestige aufzugeben.
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Mal ehrlich, waren die Vertreter 
der Wiener Schule wirklich alle so 
heldenhaft?

Die Vertreter der Wiener Schule waren und sind keine Über-
menschen. Dieses Buch soll in eine zu Unrecht vergessene 
Tradition einführen, keine biografische Detailanalyse sein 
noch eine Hagiografie. Auch Vertreter der Wiener Schule 
irrten und waren nicht frei von menschlichen Schwächen. 
Diese können aber nicht Gegenstand einer ersten, positiven 
Darstellung sein. Die positive Darstellung ist nicht parteiisch 
gemeint, sondern als einfacher Überblick. Mögliche Kritikan-
sätze würden die Darstellung zu sehr verkomplizieren.

Ökonomik ist als Teil der praktischen Philosophie eine ständi-
ge Übung, die von ihren jeweiligen Ausübenden zu trennen ist. 
Die Wiener Schule wird hier herausgegriffen, weil das Etikett, 
bei aller Verkürzung, die Aufmerksamkeit auf eine historische 
Verdichtung realistischer Ökonomik führt. Ökonomik ist aber 
nur ein kleiner Teilbereich der Erkenntnis. Heute ist die Spanne 
riesengroß zwischen der akademisch-medialen Überschätzung 
der Bedeutung und Aussagekraft der Ökonomik und dem tat-
sächlichen ökonomischen Verständnis der Realität. Gefährlich 
ist es, in diesem eklatanten Missverhältnis, die Wiener Schu-
le als statische Weltformel misszuverstehen. Auch Ökonomen, 
die sich zur Wiener Schule rechnen oder bekennen, ist zu miss-
trauen, wenn sie ausschließlich Ökonomen sind und Ideologie 
oder Eigeninteressen vor die Erkenntnis stellen.

Immer größere Teile der Bevölkerung suchen nach neu-
en Antworten, die meisten aber nur nach einfachen Rezep-
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ten, die aus dem gegenwärtigen Schlamassel führen sollen. 
So werden auch ökonomische Konzepte »vulgarisiert«, und 
Denker werden dafür mit Aufmerksamkeit belohnt, dass 
sie genehme Schlussfolgerungen bieten. Die Wiener Schu-
le, sofern sie nicht als ergebnisoffene Denktradition verstan-
den wird, sondern als politisch-polemische Agenda, ist nicht 
viel besser als der sonstige Meinungs- und »Informations«-
Müll, der unterhält, ablenkt und spaltet. Zugutehalten muss 
man dieser Vulgär-Ökonomik nur, dass sie sich nicht gut für 
Staatskarrieren eignet, nur für kleine Schwindlerkarrieren, 
und der Schaden der letzteren ist in Summe viel geringer als 
jener der ersteren. Deshalb ist die populäre Verbreitung der 
Ansätze der Wiener Schule unter dem Strich positiv – aber 
keine heroische Leistung. Nur Glaubenssätze brauchen Mis-
sionare.

Das Eintreten für die Wiener Schule darf nicht missverstan-
den werden als unkritische Preisung der Ökonomik, sondern 
nur als Lückenfüller – diese Tradition geriet zu Unrecht in 
Vergessenheit und hinterließ eine große Lücke. Es geht nicht 
darum, andere Traditionen und Schulen herunterzumachen, 
sondern die verheerende Wirkung falscher, überschätzter, an-
maßender und interessengetriebener Ökonomik zu lindern. 
Es geht nicht darum, eine Tradition oder Methode als die ein-
zig wahre zu preisen, sondern einen nüchternen Blick auf die 
Anreize zu werfen, die erklären, warum bestimmte Traditio-
nen und Methoden avancierten und andere vergessen, ver-
drängt und vertrieben wurden.
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War die Wiener Schule wirklich eine 
»Schule«?

Der Begriff »Schule« bezeichnet drei Dinge: Erstens eine 
Denktradition, in der Lehrer an Schüler Wissen, Methoden, 
Fertigkeiten und Prinzipien weitergeben. Zweitens einen Ort, 
an dem gelehrt und gelernt wird. Drittens eine Grundeinstel-
lung, nach der griechischen Wurzel scholé – Muße: die Frei-
heit, Bereitschaft und Fähigkeit zu unabhängiger Erkenntnis-
suche.

Eine Denktradition bedeutet nicht, dass die Schüler genauso 
denken wie die Lehrer oder immer zu denselben Schlüssen 
gelangen. Sie bedeutet, dass sie als »Zwerge auf den Schul-
tern von Riesen« stehen, wie es die alte Devise der abend-
ländischen Wissenschaftstradition besagt. Die »Riesen« er-
weisen sich bei näherem Hinsehen wiederum als unzählige 
aufeinanderstehende Zwerge verschiedener Größe. Es ist ab-
surd, sich zu ökonomischen Frage zu äußern, ohne die »Rie-
sen« der Ökonomik studiert zu haben – denn sonst sind wir 
dazu gezwungen, immer wieder dieselben Irrtümer zu wie-
derholen. Unter dem Etikett »Wiener Schule« verdichten sich 
wichtige Stränge dieser uralten Lehrer-Schüler-Ketten, die 
manchmal in Sackgassen münden, aber wichtige Steighilfen 
zu den aktuellen Gipfeln der Erkenntnis sind.

Im Kern war die Wiener Schule eine »österreichische« – das 
heißt mittel- und osteuropäische – Fortsetzung der schot-
tisch-englisch-amerikanischen Aufklärung. Diese Tradition 
hob sich von der sonstigen kontinentalen Aufklärung durch 
nüchternen Realismus, intellektuelle Bescheidenheit und an-
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titotalitäre Tendenz ab. Auch viele andere Europäer gehörten 
dieser Strömung an. Der Gegensatz zur intellektuellen Be-
scheidenheit ist der übertriebene Rationalismus, der die kon-
tinentale von der »Anglo-Austrian« Aufklärung unterscheidet. 
Die schottische und die österreichische Aufklärung betrachte-
ten Institutionen eher als Resultate menschlichen Handelns 
denn als Ergebnisse menschlichen Plans. Darum wird mehr 
Augenmerk auf das Verstehen dieses Handelns gelegt denn 
auf politische Gebote, Utopien, Absichtserklärungen und Po-
lemiken.

Einer der Orte der Wiener Schule war die alte, ehemals je-
suitische Universität Wiens, ein Portal abendländischer Er-
kenntnis, aber auch der Verwirrung, Verbeamtung und des 
Missbrauchs von Wissen. Viel wichtigere Orte und wohl die 
eigentlichen »Schulen« waren die Kaffeehäuser und Salon-
zimmer der Stadt, in denen Theoretiker und Praktiker zu-
sammenkamen und im intimen Rahmen ohne Denkverbote, 
Zwänge, Rücksichten und Absichten über die Realität strei-
ten konnten – ganz ähnlich wie schon bei der vorhergehen-
den schottischen Aufklärung, die ebenfalls Unternehmer mit 
Denkern zusammenbrachte.
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Wer sind die wichtigsten Vertreter der 
Wiener Schule?

Besondere Bedeutung kommt natürlich dem Gründer der 
Wiener Schule, Carl Menger, zu. Er hinterließ aber nur weni-
ge Schriften. Seine wichtigsten Schüler waren Eugen Böhm 
von Bawerk und Friedrich von Wieser, denn diese brachten 
wiederum wichtige Schüler hervor.

Unter deren Schülern ragen insbesondere Ludwig von Mises 
und Friedrich von Hayek heraus. Beide mussten Wien verlas-
sen, und damit kam die Wiener Schule in Wien zu ihrem En-
de. Am bedeutendsten für die weitere Verbreitung der Wie-
ner Schule als »Austrian Economics« in den USA war wohl 
Mises’ amerikanischer Schüler Murray Rothbard.

Die genannten Namen dürfen also als erste, engere Liste die-
nen, um einen Überblick zu bekommen. Über die relative Be-
deutung heute lebender Vertreter der Wiener Schule wird die 
Geschichte entscheiden.

Die Wichtigkeit von Vertretern lässt sich am ehesten an 
der Anzahl ihrer Schüler und deren Wirkung erkennen. Al-
lerdings gibt es die alte europäische Universität, an der die 
Wiener Schule entstand, nicht mehr. In den USA wirkte die 
Wiener Schule eher außerhalb der Universitäten. Heute un-
terrichten zwar einzelne ihrer Vertreter an Universitäten, 
doch daran ist ihre Bedeutung schwerlich abzulesen. Volks-
wirtschaftslehre im Rahmen von staatlich akkreditierten 
Lehrplänen hat mit dem interdisziplinären Programm der 
Wiener Schule kaum etwas zu tun.
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Wer war Carl Menger?

Der Begründer der Wiener Schule wurde am 23. Februar 1840 
im galizischen Neu-Sandez (heute Nowy Sącz in Polen) als 
Carl Menger, Edler von Wolfensgrün geboren. Früh verlor 
er vier Geschwister und seinen Vater, woraufhin er auf dem 
Gut seines Großvaters in Maniowy aufwuchs. Er studierte in 
Prag (Tschechien), Krakau (Polen) und Wien und finanzierte 
sein Studium durch journalistische und literarische Tätigkeit 
(er schrieb auch Fortsetzungsromane); so arbeitete er für das 
Neue Wiener Tagblatt und für die – bis heute erscheinende – 
Wiener Zeitung.

1871 wurden seine Grundsätze der Volkswirthschaftslehre erst-
mals veröffentlicht und stellen das Gründungsdokument der 
Wiener Schule dar – eine veritable Revolution in der Ökono-
mik. Als junger Mann kam Menger so zu wissenschaftlichem 
Weltruhm. Er wurde als Privatlehrer für den österreichischen 
Kronprinzen Rudolf engagiert und speiste mit der kaiserli-
chen Familie. Zwei Gerüchte umgeben diese Tätigkeit: Zum 
einen wird vermutet, dass Carl Menger eigentlicher Verfas-
ser einiger kritischer Schriften sein könnte, die der Kronprinz 
unter Pseudonym veröffentlichte. Zum anderen nahm Lud-
wig von Mises an, dass der Selbstmord des Kronprinzen teil-
weise eine hoffnungslose Reaktion auf die düsteren, sehr pro-
phetischen Zukunftseinschätzungen von Menger gewesen 
sein könnte. Wahrscheinlich ist in beiden Fragen nur eine be-
schränkte Mitwirkung Mengers: Er hat gewiss bei den Schrif-
ten des Kronprinzen maßgeblich geholfen und wahrschein-
lich nicht viel Raum für kurzfristigen Optimismus gelassen, 
doch der Selbstmord ist überwiegend auf eine psychische Stö-
rung Rudolfs zurückzuführen.
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Als Journalist hatte Menger ökonomische Phänomene in der 
Realität beobachtet und ihm war aufgefallen, dass die beste-
hende Theorie nicht ausreichte, um diese zu erklären. Ins-
besondere die Preis- und Werttheorie war mangelhaft. Die 
Bodenständigkeit des Journalisten und vermutlich seine 
aristotelische Prägung ließen Menger die Ökonomik wieder 
auf eine realistische Grundlage führen. Ebendiese Grundla-
ge erkannte er in den menschlichen Handlungen. Zunächst 
nimmt sich Menger kaum als Revolutionär wahr, will er doch 
bloß die Lücken der klassischen Ökonomik nach Adam Smith 
und David Ricardo füllen. Das Wertproblem harrte noch ei-
ner Lösung: Ließe es sich mittels einer einheitlichen Theo-
rie erklären, warum etwas so Nützliches wie Wasser einen so 
geringen Tauschwert und etwas so Unnützes wie Diaman-
ten einen so hohen hat? Eine einheitliche Wert- und Preis-
theorie würde wiederum einen theoretischen Ordnungsrah-
men für ein besseres, das heißt realistischeres Verständnis 
der Geschichte anbieten und wäre damit auch dem damals in 
deutschen Landen dominanten Historizismus dienlich gewe-
sen. So widmete Menger sein Hauptwerk auch Wilhelm Ro-
scher, dem ehrwürdigen Begründer der Historischen Schule. 
Ein tiefgehendes theoretisches Verständnis sollte es schließ-
lich erlauben, besser zu begreifen, woher Wohlstand kommt 
und was zu höherem Wohlstand führt. Menger formulierte 
diese Problemstellung mit der Frage nach den »Ursachen der 
fortschreitenden Wohlfahrt des Menschen«. Diese Formulie-
rung erinnert an Adam Smiths berühmte Inquiry into the Na-
ture and Causes of the Wealth of Nations, doch unterscheidet 
sich in zwei wichtigen Punkten davon, die kaum Zufall sind: 
Erstens nimmt Menger den einzelnen Menschen zum Aus-
gangspunkt seiner Überlegungen. An die Stelle der merkan-
tilistischen Perspektive auf die »Volkswirtschaft« oder »Na-
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tionalökonomie«, die so dominant war, dass sie die Begriffe 
prägte, die auch die Vertreter der Wiener Schule aufgrund de-
ren Geläufigkeit nutzten, tritt ein humaner Zugang, der sich 
am persönlichen Handeln und den persönlichen Zielen der 
Menschen orientiert. Deren Verschiedenheit geht nicht in 
Kollektivgrößen unter, sondern stellt den Ausgangspunkt des 
Verständnisses dar. Zweitens drückt »fortschreitende Wohl-
fahrt« im Gegensatz zum »Wohlstand« sehr deutlich die dy-
namische Perspektive aus.

Das menschliche Subjekt als Ausgangspunkt der Ökonomik 
wiederum lässt ein realistisches Menschenbild als Grundla-
ge dieser Wissenschaft zu. Beginnend mit Menger ist so die 
Ökonomik der Wiener Schule stets Sozialwissenschaft. Men-
gers ökonomischer Zugang ist auch und gerade für heutige 
Verhältnisse noch revolutionär: Bei ihm spielen Wissen, Un-
gewissheit und Zeit zentrale Rollen. Seine dynamische Pers-
pektive geht von einem Marktprozess aus, nicht von stationä-
ren Zuständen.

Menger hatte ein ungewöhnlich breites Verständnis von 
Ökonomik und war weit entfernt vom reduzierenden Öko-
nomismus. Ebenfalls wegweisend war sein Verständnis von 
gesellschaftlichen Institutionen: Er prägte die Theorie der 
»spontanen Ordnung« und vermochte es so, das Entstehen 
der wichtigsten Institutionen zu erklären. Eigentlich wollte er 
als Ergänzung ein Werk über die Grundsätze der Soziologie 
veröffentlichen, doch kam er nicht mehr dazu.

Mengers Bibliothek zählte mehr als 1.000 ethnologische Titel – 
von insgesamt für die damalige Zeit unglaublichen 25.000 
Büchern aus allen Fachbereichen, von denen in Wien kein 


